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Cin Blatt für keimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Buctjbruckerei, Bern

Wie naht das finfter türmende
Gewölk Jo Jcbioarz und fdnuer!
Wie jagt der Wind, der Jtürmcnde,
Das Scbneegeftöber Der!

3m Scljnee.
Von Gottfried Keller.

Verjdnounden ijt die blühende
Und grüne Wcltgejtalt;
s eilt der Suff, der fliehende,
Im Scbneejeld nah und kalt.

Wohl dem, der nun zufrieden ift
Und innerlid? fich kennt!
Dem loarrri ein herz befrieden ift,
Das heimlich loht und brennt!

Wo, traulid) fid) dran fd)miegend, es

Die mache Seele fd)ürt,
Gin perlend, nie oerfiegendes
ßedankenbrauiuerk rührt!

©er ©ofenhof.
Soman oon £ if a SB en g er.

Unb mie fid) auf betn aHaffer aud) in Der größten 53itie
eine leidjte 5tüI)Ie bemertbar niadjit, fio raurbe aud) Urfula
nie marin, mas man fo marin m erben brät. Sie tonnte
heftig merben, aber nicht laut unb nidjt lebhaft, nur in ber
©iefe brobelten bann bie buntein SBaffer unb lud)ten fid) burd)
2Borte, bie ben Sdjulbigen empfittblich trafen, £uft 3U madjen.

©ie Sfarrfrau oon 23ergeht faf) ibalb in bem ©mpiretjaus
üor einem ganjen Xtfcb uoll ©errMchteiten: einer 9tiitb«
fleiidjmurft, bie Urfula eigenbänbig geftopft hatte, einer
£riftallfd)ale mit fauer=fühen fütelonen, bie fie eingemacht,
einem gelblichen englifd>en Seiler mit 23re,teln, gefallenen
Natiirlid), bie fo mürbe roaren, bah fie serbrödelten, unb
cor einer gtafdje „Sdjmeherbluit". ©atiiiet hatte ben 2Bein
®on feiner Safe in Safel 3um ffiefdjenf erhalten.

2tnna=£iefe ah mit gutem 2Ippeüt, lohte alles um bes
auten Swedes milieu, ber fie hergeführt, nod) mehr, als
De es fonft geloht hätte, unb überlegte bei iebetn 23iffett, ob
ker günftige aiugenblid 3um Sieben getommen fei.

Sie fanbte ein paar Sähe oon ber fdjäblidjen ©ätigteit
bes ©eufels unb uou ber böfen aßelt im allgemeinen ooraus,
fprach bann uon bem überall lauernben Serfuchungen, bie
gleid) gudjseifen auf fonft gute 3Jienfdjeu roartetein, tant
betn 3iei um einige Seifpiele ans ihrem Stäbtd)en näher
•mb fprang ertblid) tapfer mitten in bie Sadje hinein.

_

..3d) tomme mit einem 2(ttliegeti. Ober eigentlich) mit
etner Sitte, ©ein, einem ©at; ober einem Sorfdjlag. 3a,
töte foil id) Jagen, mit etroas, bas end) gtücttid) machen tonnte
un mit bem % jetnanb gliidlid) madjen tonntet, tur3..."

„Sag's gerabe heraus, 2Inna«£iefe. Uutmege ftehen bir
nid)t gut half ©antel gutmütig.

Urfula machte ein fpihes ©efidjt. ©s braud)te fie nie«

(Kofitjïigtjt 1)1) ©tètCjIcin 8t Ko., SüticTj.) 2

manb gliictlid) 311 rnadjeu. Sie hatte altes, mas fie roollte.

©ah teine 5t inberfübd)en auf bem feinen 5ties bes ©ofen»

hofes ftd) ahbrüdtcn, hebauerten anbere fieutc mehr als fie.

Sun er3äl)lte grau 2lnna=£iefe alles, mas fid) begehen

hatte, begann hei Sufanna unb enbete bei 5tlärcben unb

fagte: „©as 5tlärdjen behalte t,d)."

„atlfo nid)t einmal bie ail ahl Iäffeft bu uns", fragte
Urfula ärgerlich.

„5tlärd>en hintt", Jagte bie ©fatretin einfach.

„So? ©ein, bie möchte td) nicht. 3d) habe fd)öne

fieute gern", fagte Urfula. „Sufanna fei hühfd), erjählteft
bu?" — ;

'

i : : il s

;

„Sehr hühfd). Sie hat natürlidje £oden, rcgelmähige

3üge unb eine 3ierlidje ©eftalt."
„315eint fie oiel? 3ft fie unruhig? aBilb? ailirft fte

alles burchetnanber? ©at fie ©eituweh? 3ht fie oiel?"

3ebt lachte 2ltma=£iefe.

„Sein, .fie iht nicht oiel. Sie meint nicht, träft nichts

um, hat tein ©ettnmef), roenigftens 3eigt fie nichts baoon,

unb non Unruhe unb aBilbheit habe id) nichts gemerf't."

„Sie ift bod) gefunb?" fragte ber ©lattu, bem an

Sufanttas Sefchreibung etmas fehlte.

„3d) habe roilbe 5t tub er gern", Jagte er. Seinem fleh
fdpgen, rötlichen ©eficht unb feinen ruhigen Semegungen

glaubte man bas. ©r hatte teine ©eruen, bie lebhafte 5tim
ber nicht ertragen hätten. 2!ud) tannte man um 1855 herum

biefe 5trantheit nicht, behing fie auf alle gälte mit einem

gröberen ©amen.
„Unb menu fie ben fieidjifinn ihres Saters geerbt hätte",

fragte Urfula. „3d) möchte bas ©täbdjen nicht hüten

müffen."
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Wie naht das finster türmende
Sewöllc so schwarz und sd)we>'!
Wie jagt der Wind, der stürmende,
i)as 5d)neegestöber her!

Äm Schnee.
Von 6ottfried Keller.

Verfdiwunden ist die blühende
Und grüne Weltgestait;
ks eilt der Suß, der fliehende,
lm 5d)neefeld naß und lcait.

Wohl dem, der nun Zufrieden ist

Und innerlid) sich kennt!
Dem warm ein herx befchieden ist.
Das heimlich IM und brennt!

Wo. traulich sich dran schmiegend, es

Die wache Seele schürt,

Lin perlend, nie versiegendes
öedanlcenbrauwerle rührt!

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Und wie sich auf dem Wasser auch in der größten Hitze
eine leichte Lühle bemerkbar macht, so wurde auch Ursula
nie warm, was man so warm werden heißt. Sie konnte
heftig werden, aber nicht laut und nicht lebhaft, nur in der
Tiefe brodelten dann die dunkeln Wasser und suchten sich durch
Worte, die den Schuldigen empfindlich trafen, Luft zu machen.

Die Pfarrfrau von Bergeln saß bald in dem Empirehaus
vor einem ganzen Tisch voll Herrlichkeiten: einer Rind-
fleischwmst, die Ursula eigenhändig gestopft hatte, einer
Lristallschale mit sauer-süßen Melonen, die sie eingemacht,
einem gelblichen englischen Teller mit Brezeln, gesalzenen
natürlich, die so mürbe waren, daß sie zerbröckelten, und
vor einer Flasche „Schweizerblut". Daniel hatte den Wein
von seiner Vase in Basel zum Geschenk erhalten.

Anna-Liese aß mit gutem Appetit, lobte alles um des
guten Zweckes willen, der sie hergeführt, noch mehr, als
üe es sonst gelobt hätte, und überlegte bei jedem Bissen, ob
der günstige Augenblick zum Reden gekommen sei.

Sie sandte ein paar Sätze von der schädlichen Tätigkeit
des Teufels und von der bösen Welt im allgemeinen voraus,
sprach dann von den überall lauernden Versuchungen, die
gleich Fuchseisen auf sonst gute Menschen warteten, kam
dem Ziel nm einige Beispiele aus ihrem Städtchen näher
und sprang endlich tapfer mitten in die Sache hinein.

..Ich komme mit einein Anliegen. Oder eigentlich init
cmer Bitte. Nein, einem Rat: oder einem Vorschlag. Ja.
wie soll ich sagen, mit etwas, das euch glücklich machen könnte
un mit dem ihr jemand glücklich machen könntet, kurz..."

„Sag's gerade heraus. Anna-Liese. Umwege stehen dir
nicht gut half Daniel gutmütig.

Ursula machte ein spitzes Gesicht. Es brauchte sie nie-

(Copyright liy Grethlcin L- Co., gürich.) â

mand glücklich zu machen. Sie hatte alles, was sie wollte.
Daß keine Linderfüßchen auf dem feinen Lies des Rosen-

Hofes sich abdrückten, bedauerten andere Leute mehr als sie.

Nun erzählte Frau Anna-Liese alles, was sich begeben

hatte, begann bei Susanna und endete bei Llärchen und

sagte: „Das Llärchen behalte ich."

„Also nicht einmal die Wahl lässest du uns", fragte
Ursula ärgerlich.

„Llärchen hinkt", sagte die Pfarrerin einfach.

„So? Nein, die möchte ich nicht. Ich habe schöne

Leute gern", sagte Ursula. „Susanna sei hübsch, erzähltest

du?" j ' :

„Sehr hübsch. Sie hat natürliche Locken, regelmäßige

Züge und eine zierliche Gestalt."
„Weint sie viel? Ist sie unruhig? Wild? Wirft sie

alles durcheinander? Hat sie Heimweh? Ißt sie viel?"
Jetzt lachte Anna-Liese.

„Nein, .sie ißt nicht viel. Sie weint nicht, wirft nichts

um. hat kein Heimweh, wenigstens zeigt sie nichts davon,

und von Unruhe und Wildheit habe ich nichts gemerkt."

„Sie ist doch gesund?" fragte der Mau», dem an

Susannas Beschreibung etwas fehlte.

„Ich habe wilde Linder gern", sagte er. Seinem flei-
schigen. rötlichen Gesicht und seinen ruhigen Bewegungen

glaubte man das. Er hatte keine Nerven, die lebhafte Lin-
der nicht ertragen hätten. Auch kannte man um 185S herum

diese Lrankheit nicht, behing sie auf alle Fälle Mit einem

gröberen Namen.
„Und wenn sie den Leichtsinn ihres Baters geerbt hätte",

fragte Ursula. „Ich möchte das Mädchen nicht hüten

müssen."
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„3d) glaube, "darüber bann id) bid) beruhigen", fagte
bie ©farrfrau. „Hub dein ©tnfluh wirb bod) aud) 311 werfen
feirt, beute id), ßeidjtfinnig ujiirb neben btr niemand." Sie
tagte es barmlos. 2lher Urfula tab auf. ©3ar bas ein

Sieb? Sie tat) 3U Sdjweitbt binüber. ©r fcbmuit3clte.

„Das hoffe idj", tagte Urfula fcfjiarf, denn fie tien»

trug teinerlei Jabel. 2Bentt aber Sdjwenbt die ©emertung
der Scb'toetter mit Sd)tuun3elti beantwortete, fo enthielt tie

einen Jabel. Urfula 30g, wie immer, wenn tie einen 2ler=

ger 311 überwinden batte, ibr golbenes llel)rd)cn aus beut

©ürtet. ©s bilbcte einen brillantenbefebten, blauemailtierten
Schmetterling und war das Stüd ihrer Srautgaben geweten,

um das tie am ineiften beneidet würbe. Sie 30g es auf,
mitten im Jag, und fpielte darauf mit der langen, goldenen
Rette. Darüber wurde ibre Stirne wieder glatt, uttb tie

fubr fort, 2tnna=£iefe über Sufanna aus3ufragen.

„3d) will tie 311 mir nehmen", tagte fie. „Sdjwenbt,
es wird btr red)t fein? ©tan ift frot), für feine alten Jage
jemand 311 haben. 3d) tonnte jetjt fd)on flintere 23eine

wohl gebraudjen und habe gerne jemanb um mid), der etwas

weniger fdjläft und nidjt ftunbenlang die Reitungen lieft",
febte tie an3iiglid) l)tn3u. So, das Schmunzeln war oer=

gölten. Urfula wurde leicht 3untut.
,,©s" ift mir red)t", tagte Daniel bedächtig. „SBenn

das Rind nur 3U uns alten Seilten paht." Seine Sratt
tab ihn an.

„2llten Seuten? ©ebe bu in ber ©injahl, Sdjwenbt."
Die Srrau Pfarrer, die J3Iänteleien nicht liebte, weil fie

nie wutjte, ob die fpaBbafte gönn aud) wirtlich nur Spalt
fei und nicht ©erger unb ©mpfinblichfeit bedte, Ienfte ab.

„3br werdet gewih greube an bem Sind erleben, ©s

ift uodj fo jung, dab ihr es formen unb lenten tonnt nach

©efalleit." Da irrte fie fid) aber.

2ïus fo wenig hartem S0I3 war Sufanna gar nicht

gemacht. 23om erften Sd)rei und Stampfen mit dem Sub,

00m erften SDlale, da fie fdjmollenb hinter ber Jür gei=

ttanben, weil bie ©lutter fie ausgelacht, bis 311 bem Jag,
da fie ben ©ater, beffen fie fid) fdjämte, ohne Ruh unb

Jtänen 3ieben lieb, war tie biefelbe geblieben. Sie tleibete

ihre puppen, aber liebte tie nid)t. Sie lieb tief), ohne das

©eficht 311 oer3teben, ootn Sebrer ftrafen, oergab ihm aber

die Strafe nicht, trobbem er fiel) bemühte, das hübfdje

Sind mit bem flogen Röpfdjen 3U gewinnen. Daneben

war fie niemals unartig, febr ordentlid), febr fteibig, tie

ftridte fdjon und nähte — es war nichts an ihr aus3ufetjen.

2lnna*Siefe, die ©farrfrau, hatte dennoch in ber erften

Stunde herausgefunden, was ihr fehlte, unb ohne fiel) 311

befinnen, Rlärdjen, das warinbersige, hintende Sind an ihr
Ser3 genommen, fo reisend Sufanna auch ausgefeben hatte
und fo flint unb anftellig fie fofort hatte 2lnui ben Jifcb
beden helfen.

2luna=Siefe Röttig ab nod) bei den Sdjweitbt 311 ©lit»

tag, obgleid) es tie mächtig nad) Saufe 30g. ©idjt, weil

tie meinte, es gebe nidjt ohne tie, fondera einfach aus 3rende

au den 3bren unb aus Siebe 311 den 3brert. Dort allein

war ihr fo redjt wohl, und wenn fie unter ihrer Schar

herumwirtfdiaftete, fang fie oor fid) hin, da fie nicht wie

ein Räbdjen fdjnurren tonnte.

Sie war froh, ihren Schübling für das Sehen oer=

forgt 311 haben. Darüber, dab die Sdjiweftern nicht aus*

einander tarnen, wollte fie wachen, denn das Sand der

gefdjiwifterlidjien Siehe mubte doppelt ftar! gewoben werden

3wifchen ihnen, da bie Rinder unter fo oerfdjiebenen ©er=

hältniffen aufwadjfen follten. Die eine in bem finderreichen,

befcheidenen Pfarrhaus eines winsigen Stäbtdjiens, die am
dere wie eine ©rin3effin in dem fdjönen Sanbhaus des

Stadtrats Sdjwenbt, als Jodjter ber 3aau Urfula, dicht
hei einer groben Stadt.

„2tlfo, es ift ahgemadjt", rief Daniel. „2Bir laffen
Sufanna nädjften ©littwodj holen unb behalten fie einft»
weilen einen ©ionat. 3d) 3weifle riidft daran, bab fte uns
lieh werben wirb. 2I3ir fdjiden ben Char-à-banc, in bem

aud) nod) eines beiner Rinder ©lab bat. ©ibft du uns
den 23embatb mit, damit Sufanna im 2lnfang ©efellfdjaft
habe?" — ; : « •

„O ja, wenn ihr es für nötig haltet", jagte ©ttna*
Sicfe ohne ©efinnen, aber ungern.

„2tbgemad)t, wir fdjiden dir dafür einen Sal3tud)en,
fo grob wie ein äBagenrab", lachte Daniel Sd)wcnbt.

2Inna=Siefc ging nad) einem warmen ©bfdjieb leicht»

ten Subes daoon, hob 3ierlid) ihr ©luffetinfleib in bie Söbe,
damit der Ries es nicht ftreife, unb lief fo eilig hinter ber

grünen Seele, bie unten ben ©ofenbof gegen bie Strafte
abfdjilob, dabin, bab die Obenftebenben meinten, fie fahre.

„©s 3iel)t fie beim", fagte Daniel ein wenig nefbifd).

,,©un werben wir alfo ein Rind belommen, Sdjwenbt,
wenn's dir nur nicht ju laut wirb im Saus."

„£>, 311 laut, ©nbliidj einmal gibt's Särtn", gab er

3urüd. „2Benn fie nur red)t Särm machen wollte, bie fleine

neue Jodjter." ©r fudjte fid) mit feiner im Sett etwas

bedrängten ©bantafile das Rind aus3utnalen.

„2Bir werben ja feljen", fagte Urfula und ging ins

Saus, um ihr Stridseug 3« holen, das in einem burdj*
hrocbeneit und oergolbeten ©oHellanbedjer, einem ©rbftüd
der ©lutter, in dem groben, fühlen Slur auf bent Jifdje
ftand.

Sie febte fid) auf die grüne ©anf, bie oor bem 2Bobn»

3immer neben dem Sauseingange ftanb. 2Benn die ©adeln

flapperten unb ber ©Soltenfnäuel fid» emfig drehte, tonnte

fie gut bettfen. Unb 311 beulen batte fie nun übergenug.

„Schwenbt", rief fie dem ©atten 311, ber eben wieber

mit feiner Reitung an ihr oorüberfpa3ieren wollte. „3d)
nehme das Rind 311 mir, du fannft in dem fletnen Rtnv
mer nebenan fchlafen."

„So", brummte er. „2Bäre es umgefebrt nicht aud)

gegangen?"
„©ein", fagte Urfula. Der Rnäuel machte einen hohen

Sah, fo eilig ftridte fie.

2.

©lit 3itbel war bie fleine Rlara oon ben ©farrers»
lindern als Sdjwefferleitt aufgenommen worden. 2lnni, bie

sehnjähri'ge, hätte fie 3war lieher etwas älter gehabt, unb

23ernbarbt fragte feine ©lutter, warum fie nidjt Sufanna
behalten babe, bie iljm nie! beffer gefalle. Die Richten

aber hetlagten, baft Rlärdjen nidjt fo fdjnell fpringen tonne

wie fie. 2llle biefe ©iitwänbe benubte Scau 2lnna=£iefe, um
ihren Rindern cittbrüdlid) ans Ser3 3" legen, bah Tie gerade

um biefes ©ebredjens des flehten ©läbdjen willen es dop»'

pelt liebhaben mühten, ©s fah benn aud) bald in beut
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„Ich glaube, darüber kann ich dich beruhigen", sagte

die Pfarrfrau. „Und dein Einflutz wird doch auch zu merken

sein, denke ich. Leichtsinnig wird neben dir niemand." Sie
sagte es harmlos. Aber Ursula sah auf. War das ein

Hieb? Sie sah zu Schwendt hinüber. Er schmunzelte.

„Das hoffe ich", sagte Ursula scharf, denn sie ver«-

trug keinerlei Tadel. Wenn aber Schwendt die Bemerkung
der Schwester mit Schmunzeln beantwortete, so enthielt sie

einen Tadel. Ursula zog, wie immer, wenn sie einen Aer-

ger zu überwinden hatte, ihr goldenes Uehrchen aus dem

Gürtel. Es bildete einen brillantenbesetzten, blauemaillierten
Schmetterling und war das Stück ihrer Brautgaben gewesen,

um das sie am meisten beneidet wurde. Sie zog es auf.
mitten im Tag, und spielte darauf mit der langen, goldenen
Kette. Darüber wurde ihre Stirne wieder glatt, und sie

fuhr fort, Anna-Liese über Susanna auszufragen.

„Ich will sie zu mir nehmen", sagte sie. „Schwendt,
es wird dir recht sein? Man ist froh, für seine alten Tage
jemand zu haben. Ich könnte jetzt schon flinkere Beine
wohl gebrauchen und habe gerne jemand um mich, der etwas

weniger schläft und nicht stundenlang die Zeitungen liest",
setzte sie anzüglich hinzu. So. das Schmunzeln war ver-
gölten. Ursula wurde leicht zumut.

„Es' ist mir recht", sagte Daniel bedächtig. „Wenn
das Kind nur zu uns alten Leuten patzt." Seine Frau
sah ihn an.

„Alten Leuten? Rede du in der Einzahl, Schwendt."
Die Frau Pfarrer, die Plänkeleien nicht liebte, weil sie

nie wutzte, ob die spatzhafte Form auch wirklich nur Spatz
sei und nicht Aerger und Empfindlichkeit deckte, lenkte ab.

„Ihr werdet gewih Freude an dem Kind erleben. Es

ist noch so jung, datz ihr es formen und lenken könnt nach

Gefallen." Da irrte sie sich aber.

Aus so wenig härtern Holz war Susanna gar nicht

gemacht. Vom ersten Schrei und Stampfen mit dem Futz,

vom ersten Male, da sie schmollend hinter der Tür ge-

standen, weil die Mutter sie ausgelacht, bis zu dem Tag,
da sie den Vater, dessen sie sich schämte, ohne Kutz und

Tränen ziehen lietz, war sie dieselbe geblieben. Sie kleidete

ihre Puppen, aber liebte sie nicht. Sie lietz sich, ohne das

Gesicht zu verziehen, vom Lehrer strafen, vergatz ihm aber

die Strafe nicht, trotzdem er sich bemühte, das hübsche

Kind mit dein stolzen Köpfchen zu gewinnen. Daneben

war sie niemals unartig, sehr ordentlich, sehr fleitzig, sie

strickte schon und nähte — es war nichts an ihr auszusetzen.

Änna-Liese. die Pfarrfrau, hatte dennoch in der ersten

Stunde herausgefunden, was ihr fehlte, und ohne sich zu

besinnen. Klärchen, das warmherzige, hinkende Kind an ihr
Herz genommen, so reizend Susanna auch ausgesehen hatte
und so flink und anstellig sie sofort hatte Anni den Tisch

decken helfen.
Anna-Liese König atz noch bei den Schwendt zu Mit-

tag. obgleich es sie mächtig nach Hause zog. Nicht, weil
sie meinte, es gehe nicht ohne sie, sondern einfach aus Freude

an den Ihren und aus Liebe zu den Ihren. Dort allein

war ihr so recht wohl, und wenn sie unter ihrer Schar

herumwirtschaftete, sang sie vor sich hin, da sie nicht wie

ein Kätzchen schnurren konnte.

Sie war froh, ihren Schützling für das Leben ver-
sorgt zu haben. Darüber, datz die Schwestern nicht aus-

einander kamen, wollte sie wachen, denn das Band der

geschwisterlichen Liebe muhte doppelt stark gewoben werden
zwischen ihnen, da die Kinder unter so verschiedenen Ver-
Hältnissen aufwachsen sollten. Die eine in dein kinderreichen,
bescheidenen Pfarrhaus eines winzigen Städtchens, die an-
dere wie eine Prinzessin in dem schönein Landhaus des

Stadtrats Schwendt. als Tochter der Frau Ursula, dicht
bei einer grotzen Stadt.

„Also, es ist abgemacht", rief Daniel. „Wir lassen

Susanna nächsten Mittwoch holen und behalten sie einst-
weilen einen Monat. Ich zweifle nicht daran, datz sie uns
lieb werden wird. Wir schicken den Lbar-à-banc, in dem

auch noch eines deiner Kinder Platz hat. Gibst du uns
den Bernhard mit, damit Susanna im Anfang Gesellschaft

habe?" — ^ >

„O ja, wen» ihr es für nötig haltet", sagte Anna-
Liese ohne Besinnen, aber ungern.

„Abgemacht, wir schicken dir dafür einen Salzkuchen,
so grotz wie ein Wagenrad". lachte Daniel Schwendt.

Anna-Liese ging nach einem warmen Abschied leicht-

ten Futzes davon, hob zierlich ihr Musselinkleid in die Höhe,

damit der Kies es nicht streife, und lief so eilig hinter der

grünen Hecke, die unten den Rosenhof gegen die Stratze
abschlotz, dahin, datz die Obenstehenden meinten, sie fahre.

„Es zieht sie heim", sagte Daniel ein wenig neidisch.

„Nun werden wir also ein Kind bekommen, Schwendt,

wenn's dir nur nicht zu laut wird im Haus."
„O, zu laut. Endlich einmal gibt's Lärm", gab er

zurück. „Wenn sie nur recht Lärm machen wollte, die kleine

neue Tochter." Er suchte sich mit seiner im Fett etwas

bedrängten Phantasie das Kind auszumalen.

..Wir werde» ja sehen", sagte Ursula und ging ins

Haus, um ihr Strickzeug zu holen, das in einem durch-

brochenen und vergoldeten Porzellanbecher, einem Erbstück

der Mutter, in dem grotzen, kühlen Flur auf dein Tische

stand.

Sie setzte sich auf die grüne Bank, die vor dem Wohn-
zimmer neben dem Hauseingange stand. Wenn die Nadeln

klapperten und der Wollenknäuel sich emsig drehte, konnte

sie gut denken. Und zu denken hatte sie nun übergenug.

„Schwendt", rief sie dein Gatten zu, der eben wieder

niit seiner Zeitung an ihr vorüberspazieren wollte. „Ich
nehme das Kind zu mir, du kannst in dein kleinen Zinn
mer nebenan schlafen."

„So", brummte er. „Wäre es umgekehrt nicht auch

gegangen?"
„Nein", sagte Ursula. Der Knäuel machte einen hohen

Satz, so eilig strickte sie.

2.

Mit Jubel war die kleine Klara von den Pfarrers-
kinder» als Schwesterlein aufgenommen worden. Anni. die

zehnjährige, hätte sie zwar lieber etwas älter gehabt, und

Bernhardt fragte seine Mutter, warum sie nicht Susanna

behalteil habe, die ihm viel besser gefalle. Die Kleinen

aber beklagten, datz Klärchen nicht so schnell springen könne

wie sie. Alle diese Einwände benutzte Frau Anna-Liese, um
ihren Kindern eindrücklich ans Herz zu legen, datz sie gerade

um dieses Gebrechens des kleinen Mädchen willen es dop-

pelt liebhaben «nützten. Es satz denn auch bald in dem
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warmen SReft, als gehöre es 3ioifd)eit
all ben gelaunt uub bte S3oIle, unb
3toïtf<h-erte fröhlich unb glüdfid) mit
ben anbern um bie S3ette.

Sufantta batte es ruhig mit an»

gehört, baff fie in bie £>aiiptftabt
oerfcfet werben fällte, um auf beru

fchöiten fRofenhof iljr fieben 311311»

bringen.

SBunberbinge erzählten bie Sfar=
rerstinber oon beut Obftgarten Tante
Urfulas, oon ben burd)fid)tigen, blaf»
fen Sepfeltt, bie rote (Srbbeerea
fcbmectteu unb bod) wieber wie

Sepfel. Son ben buntelroten Hör»

ueltirfdfien, ben Sflauriten unb

Hwetfdfgen, oon ben fRouffeletten»

birnen, mie allein bie Tante Ht»
fula einen Saum babe. Sie ereifer»
tan fid) um bes Sßälbdjieus milieu,
in bem man fRäuber fpielen tonne
wie in einem richtigen SBalb. Sie
bcrid}teteu oon bet £ol3laube, auf
bet man fid) bei ^Regenwetter jage
unb in bat an bett SSänben lautet
tomifdje Silber Hebten, mie bas oon
bem traurigen uub bent luftigen
Staune, unter bent ftiinbe: 3d) muff
lachen, meil bu meinft, unb mir gar
fo tomifd) fdjcinft, uub unter bem
anbern: 3d) muf) meinen, meil bu
ladjft, unb bid) gar 311m Sarrett
madjft. Son bar Haube fprangen bie
kleinen auf ben fiefjensmann über,
auf ben ôeufdjober, bas ôoHbaus,
ben SferbeftatI, alles patabiefifdfe Serftede. Son bet Tante
Wrfula et3äl)Iteu fie nicht oiel, als Sufanna nach iljr fragte.
3a, fie fei eben ftreng. Stan biirfe bei iljr in ben Stuben
nicbt fpielen mie bei ber Stutter. Hub menu man bei Tifd)
fdjwabe ober ladje, 3öge fie einen bei ben paaren. Hi, feft!
Wrfb als einmal tlnni etwas erjäF)tt babe unb es fei nicht

ja red)t rnnbr geroefen, Halb fdjon, aber ben fReft babe fie
ba3u gebidjtet, ba babe fie ein ganjes 3abr nidjt mebr
Hi Taute Hrfula tommen bürfen. Sie fdjenfe einem aber
fcfj'öne Sachen 311 SSeibnad)teu unb Stutter fage, fie gebe
•br oiel (Selb für bie Srmen. Hnb abenbs befotnme man
auf bem Sofeubof nur Saberbrei, meil ber gefunb fei.

«eue, bie Stagb, bie fdjoit fünf 3ahre bei ben (örofj»
eitern gebient babe, bringe einem aber ein Sutterbrot mit
grünem Höfe barauf. Das biirfe man im Sett, wenn es
buntel fei, effen.

Sf Sufanna borten mit Ccifer 311, was bie
arr inber er3ätylten, unb mollten immer mebr unffett.

bereue fei eine feine Stagb, berichteten fie weiter,
s te oon Tante Hrfula nichts mebr mufften. Sin febes,

a 1 )r tn ber Hüdie einen Sefud) madje, befomme Hanneup
irnen) jndje. Hub fie habe in ibrer Stube ein ruffifdjies

I eret, gan3 aus S3ad>s, mit Silbdjieu barauf, blauen unb

f- *"v o"*
•

^'abe bie Sereue gefagt, aber nur
fur te 5latl)olifd)en, bie Si'oteftantifdjicn oerftünben nichts

Sr. Btscboff: erster Schnee.

Oer erste
Von 5r.

61, du liebe, liebe Zeit,
6i, u)ie bat's gcfcbnelt, gefebneit!
Ringsberum, uile id) mid) dreb',
lticbts als Schnee und lauter Scbuee.

Wald und Wiefen, Bof und Becken,

Alles ftcckt in weißen Decken,
Und im ôarten Jeder Baum,
3edes Bäumcbcn uoller 5laum.
Auf dem Sims, dem Blumenbrett,
Ciegt er wie ein Scderbcttl
Huf den Dächern um und um

Ilid)ts als Baummoll' ringsherum.
Und der Schlot 00111 ttaebbarbaus,
Wie poffierlicb fiel)t der aus:
Bat ein weißes lPUllerkäppcben,
Bat ein weißes ll?Ullcr]öppd)cn 1

tlteint man nicht, menti er fo raucht,
Daß er Juft fein Pfeiflein febmauebt?

Scbne«.
6U11.

Und im fiof der Pumpenftock

Bat gar einen Zottelrock,
Und die pudripe Perücke,

Und den fiaarzopf im ûenicke,

Und die ellenlange îîafe
Gebt fd)ier oor bis an die Strafte
Und gar draußen oor dem Baus! —
War' nur erft die Schule aus!
Aber dann, menu's noch fo ftürmt,
Wird ein Schneemann aufgetürmt,
Dick und rund und rund und dick

Steht er da im Augenblick.
.Huf dem Kopf als But 'nen Ciegel

Und im Arm den langen Prügel
Und die 5iifte tief im Schnee :

Und lütr rinasberum, budjfte I

6i, ihr lieben, lieben Cent',

Was ift das beut' eine 5rcud'i

baoon. ÎBentt man ein fd>led)tes 3eugnis gehabt habe,

fo fdjelte Serene mehr als bie Stutter unb 3Wtde eilten

unb fage: „3hr feib bod) feine Heffelflidersfinber! Stad)t,

baff ihr Silbuug befommt." Silbung, fagt Serene, fei über»

haupt bie fçxtuptfactye. SBeun fie mehr baoon gehabt hätte

unb hätte gut unb fdjön fd)reiben tonnen uub auf bes

£>ans S3 art Sriefe antworten, fie fäfje längft in ihrem
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warmen Nest, als gehöre es zwischen

all den Flaum und die Wolle, und
zwitscherte fröhlich und glücklich mit
den andern um die Wette.

Susanna hatte es ruhig mit an-
gehört, das; sie in die Hauptstadt
verseht werden sollte, lim auf dem
schönen Rosenhof ihr Leben zuzu-
bringen.

Wunderdinge erzählten die Pfar-
rerskinder von dem Obstgarten Tante
Ursulas, von den durchsichtigen, blas-
sen Aepfeln, die wie Erdbeeren
schmeckten und doch wieder wie

Aepfel. Von den dunkelroten Kor-
nelkirschen. den Pflaumen und
Zwetschgen, von den Nousseletten-
birnen, wie allein die Tante Ur-
sula einen Baum habe. Sie ercifer-
ton sich um des Wäldchens willen,
in dem man Räuber spielen könne
wie in einem richtigen Wald. Sie
berichteten von der Holzlaube, auf
der man sich bei Negenwetter jage
und in der an den Wänden lauter
komische Bilder klebten, wie das von
dem traurigen und dem lustigen
Manne, unter dem stünde: Ich »ruh
lachen, weil du weinst, und mir gar
so komisch scheinst, und unter dein
andern: Ich muh weinen, weil du
lachst, und dich gar zum Narren
machst. Von der Laube sprangen die
Kleinen auf den Lehensmann über,
auf den Heuschober, das Holzhaus,
den Pferdestall, alles paradiesische Verstecke. Von der Tante
Ursula erzählten sie nicht viel, als Susanna nach ihr fragte.
2a, sie sei eben streng. Man dürfe bei ihr iu den Stuben
nicht spielen wie bei der Mutter. Und wenn man bei Tisch
schwatze oder lache, zöge sie einen bei don Haaren. Ui, fest!
Und als einmal Anni etwas erzählt habe und es sei nicht
w recht wahr gewesen, halb schon, aber den Nest habe sie
dazu gedichtet, da habe sie ein ganzes Jahr nicht mehr
M Tante Ursula kommen dürfen. Sie schenke einem aber
Ichöne Sachen zu Weihnachten und Mutter sage, sie gebe
ihr viel Geld für die Armen. Und abends bekomme man
auf dem Nosenhof nur Haberbrei, weil der gesund sei.

erene. die Magd, die schon fünf Jahre bei den G roh-
eitern gedient habe, bringe einem aber ein Butterbrot mit
grünem Käse darauf. Das dürfe man im Bett, wenn es
dunkel sei. essen.

M Härchen und Susanna hörten mit Eifer zu, was die
arr inder erzählten, und wollten immer mehr wissen.

îe Verene sei eine feine Magd, berichteten sie weiter,
s w von Tante Ursula nichts mehr wußten. Ein jedes,

as i zr m der Küche einen Besuch mache, bekomme Kannen?
um. N. Und sie habe in ihrer Stube ein russisches

I erer, ganz aus Wachs, mit Bildchen darauf, blauen und

r-
^îlig, habe die Verene gesagt, aber nur

fur ie Katholischen, die Protestantischen verstünden nichts

Sr. Mschott! Krsler Schnee.

ver erste
Von Sr.

ki, cl» iiebo, liebe Teit,
ki, wie hat's geschneit, geschneit!
stiugshcrum, wie Ich mich cireii',
Nichts als Schnee unci lauter Schnee.

Waici unci Wiesen, Hof unci Hecken,

Alles steckt in weihen Decken,
lluci im harten secier IZaum,
Iecies IZäumcheu voller Siaum.
Aus clem Sims, ciem IZInmcnbrett,
Liegt er wie ein Scclerbctti
Auf cien Dächern um unci um

Nichts sis IZsumwoii' ringsberum.
Unci cier Schlot vom Nachbarhaus,
Wie possierlich sieht cier aus:
hat ein weißes INüIIerkäppchen,

hat ein weihes INüiierjöppchen i

INeint man nicht, wenn er so raucht,
Dah er »ist sein Nfeifiein schmaucht?

Schnee.
6iiii.
Unci im Hof cier Pumpenstock

hat gar einen 2otteirock,
llnci ciie pucirige Perücke,

llnci cien haarzwpf im üenicke,

Unci ciie ellenlange Nase

Seht schier vor bis an ciie Strahe!
llnci gar ärauhen vor ciem Haus! —
Wär' nur erst à Schule aus!
Aber ciann, wenn's noch so stürmt,
Wirci ein Schneemann aufgetürmt.
Dick unci runci unci runci unci click

Steht er cia im Augenblick.

Auf ciem stopf als Hut 'nen Liege!

llnci im Arm cien langen Prügel
llnci ciie Sühe tief im Schnee:

llnci wir ringsherum, huchhe!

ki, Ihr lieben, lieben Lent',
Was ist üas heut' eine Sreuci'i

davon. Wenn mau ein schlechtes Zeugnis gehabt habe,

so schelte Verene mehr als die Mutter und zwicke einen

und sage: „Ihr seid doch keine Kesselflickerskinder! Macht,

daß ihr Bildung bekommt." Bildung, sagt Verene, sei über-

Haupt die Hauptsache. Wenn sie mehr davon gehabt hätte

und hätte gut und schön schreiben können und auf des

Hans Wart Briefe antworten, sie säße längst in ihrem
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Seimatborf mit einer ganjen Sdjar eigener iinb brauchte

ictjt nicht frember Beute Fcnber Iieb3uhaben. 3a, bas babe

bie 23erene Tdjon oft gefagt.

So fdjilberte 2lrma*£iefes Sdjar ben fRoß.nhof. 23om

Onfel tagten fie nicht oiel. Da lachten fie, beim er fpaßte
mit ihnen. Stedte fid) bie Xante um irgenb eines Fehls
toillen hinter ihn, fo fdjaft er, aber fdiroächlid). 3Benn er
aber nach Xifd) fd)lief, mußte man ftill fein, benn fonft
tourbe er böfe.

Sufanna äußerte fid) nicht, rate fie über bie gan3e
Sadje benfe, Sie mar iti aller Söfticßifeit tun bie 93farr=

frau herum, rtidjt ungefällig, gehorfam unb feljr anfteltig
in allen itleinigteiten, bie man ein finblidjes SRäbchen (ehrt.

Ob ber 2lbfd)ieb oon ihrem Schtoefterlein ihr weh tat
ober nahe ging, tonnte bie 93farrfrau nicht herausfinben,
nicht einmal bann, als ber Char-à-banc uont fRofenhof oor
ber Xüre ftanb, um Sufanna abzuholen. (ffrortf. folgt.)

—
Jg (£tn ottbernifc^eö ^Potrigiertjau^.

213er auf ber Oftfeite ber Plattform ftehenb bie ftatt»
liehe fReihe ber altbernifdjcn ißatrijierhäufar an ber 3um
ferngaffe muftert, ber fieht fich einem burch ©artenmauer,

Xerraffe mit Freitreppe, Salfon, 2lttifa unb
Dadjtürmchen ausge3eid>neten Serrenhaufe ge*
genüber. ©s ift bas Saus 2tr. 59 an ber
3uuïe;rngaffe, bas ehemalige Frifching» unb
heutige oon 2ßattemot)l»Saus, bas uns hier
feine breite fd>öne ©artenfront 3umenbet.

©s ift neben bein ©rlacherhof roohl bas
gröfete unb fdfönfte ber ©äffe. 2öie jenes be»

fleht es aus einem 23orber= unb Sinterhaus,
bie beibe burch' einen Bichthof ooneinanber
gefchieben unb roieber burd) Seitentratte mit»
einanber o erbunben finb. Sier ift ber £id)f=
hof befonbers fchön 311 einem Xreppenaufgang
mit SRunbgalerie im 1. Stod ausgeftattet
(oergl. Slbbilbung „Saupttreppe" S. 22).

Ilnb raie bei ben meiften altbernifdjen
23atri3ierhäufern finb bie fRepräfentations»
räume ins 23orberhaus an ber förmigen unb
ausfidjfsreichen Sübfeiite in bie Seietage oer»
legt, fötan fteigt bie breite Saupttreppe eim»

por, geleitet oon einem funfioolt gearbeiteten
fchniiebciferuert ©etänber. Die mächtigen foft»
baren ©obeline unb bie Porträts an ben

2ßänben, bie ©orillabüfte in ber fßobeftede
unb ber farbenfdjiillerinbe 23fan auf ber ffie»

länberbriiftung, fie empfangen ben ©aft oor»
nehm unb raürbig. Durch graei 23or3iminer
fdjreitenb (oergl. 2lbb. S. 22) betritt mau
ben großen Saal lints unb bas SBalfonäimmer
in ber füiitte; oon lehtercru aus gelangt man
iit ben tleinen Salon, ber in reinem ©mpire»
Stil ausgeführt ift (oergl. 2lbb. S. 21). Die»
fer Saal ifi eine beachtenswerte ardjiiteftonifche
Beiftung. 3Kan beachte bie Sarmonie bes
SRaumes unb ber Sdlöbel unb ©eräte, bas
Sol3toerf, bie Xapete, bie Studbede; bie
Beuchter, ben fdjilanfen Xurmofen, bie befo»
ratioen Details an ber Xüre, an ben 93or»

jellam unb Silberfchränf'en, am Xifdj unb an
ben Fauteuils. Der tieine Saal ftammt aus
ber 9îeu3cit, mährenb bie übrigen Sfäurne
ihre Snnengeftaltung in ben oerfchiebenften
©podicn erhielten.

# **
2ln ber Stelle bes heutigen Saufes ftanben urfprüng»

lid) 3raei ober beffer brei Säufer. *) Das roeftlidje eine Saus
tarn 1529 in ben 23efiß ber Familie Frifching, bie beiben
attbern mürben 1705 bitreh Sdjailthetfe Samuel Frifching oon
Sans Steiger, beut fpäteru Schultheißen, hin3ti getauft.
Derfelbe Samuel Frifching ließ tur3 nach 1705 bas jeßige
Serrfchaftshaus erftellen unb 3raar gaU3 augenfeheintieb 0011

einem tüchtigen Slrchitetten, bem bie gute fran3öfifd)e 23au»

fünft oertraut raar. Das Saus oererbte fid) iit ber Fa>»

inilie (feit 1838 0. 2ßatteurapl) bis auf ben heutigen Xag.
ffiegenraärtiger X3efitger ift Serr ©. 3. 0. 2Battenmi)I, Di»
reftor ber Union Life Branch of the Commercial Union,
London.

2ßie alle tPatrijierhäufer hat bas Frifching=o. 2Batten=
raplßaus neben einer äußern auch eine innere ©efd)id)te.
Seine fRäurne haben ein gutes Stüct bernifche Stabt» unb
Staatsgefdjiichte miterlebt. Slm intereffanteften raar biefes
miterlebte Stüd 311 ber 3eit, ba bie beiben Samuele, 23ater
unb Sohn, beibes 23enner unb fpäter Schiultheißeit einer
löblichen Stabt unb fRepublit 23ern, bas Saus bewohnten,
Der ältere hat bie bewegten Xage bes 23auerntrieges (1653)
unb bes erften unglüdlidjen 23itlmergentrieges (1656) mit»
gemacht. Ilnb 3war fehr aftio. ©r faß als 23eitner in fdjiier

il il II I". Iii
*) ,f>. SEürler im „Sfeuen Söerncr Safcfjenbud)" 1892, 193 f., unb

in „tBürgerfjnuä beä .fantonS S9ern", 2. S3anb. Severer Sßublitntion
^entflammen bie föilbftöde 3U ben igflufti'attonen biefeä Sluffageä.^^.,
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Heimatdorf mit einer ganzen Schar eigener und brauchte
jetzt nicht fremder Leute Kinder liebzuhaben. Ja, das habe

die Verene schon oft gesagt.

So schilderte Anna-Lieses Schar den Rohnhof, Vom
Onkel sagten sie nicht viel. Da lachten sie. denn er spaszte

mit ihnen. Steckte sich die Tante um irgend eines Fehls
willen hinter ihn, so schalt er, aber schwächlich. Wenn er
aber nach Tisch schlief, muhte man still sein, denn sonst

wurde er böse.

Susanna äußerte sich nicht, wie sie über die ganze
Sache denke, Sie war in aller Höflichkeit um die Pfarr-
frau herum, nicht ungefällig, gehorsam und sehr anstellig
in allen Kleinigkeiten, die man ein kindliches Mädchen lehrt,

Ob der Abschied von ihrem Schwesterlein ihr weh tat
oder nahe ging, konnte die Pfarrfrau nicht herausfinden,
nicht einmal dann, als der Ebai-à-banc vom Nosenhof vor
der Türe stand, um Susanna abzuholen, (Forts, folgt,)

»»»

^ Ein altbernisches Patrizierhaus.
Wer auf der Ostssite der Plattform stehend die statt-

liche Reihe der altbernischen Patrizierhäuseir an der Jun-
kerngasse mustert, der sieht sich einem durch Gartenmauer,

Terrasse mit Freitreppe. Balkon, Attika und
Dachtürmchen ausgezeichneten Herrenhause ge-
genüber. Es ist das Haus Nr. 59 an der
Junkerngasse, das ehemalige Frisching- und
heutige von Wattsnwyl-Haus, das uns hier
seine breite schöne Gartenfront zuwendet.

Es ist neben dem Erlacherhof wohl das
größte und schönste der Gasse. Wie jenes be-

steht es aus einem Vorder- und Hinterhaus,
die beide durch einen Lichthof voneinander
geschieden und wieder durch Seitentrakte mit-
einander verbunden sind. Hier ist der Licht-
Hof besonders schön zu einem Treppenaufgang
mit Rundgalerie im 1. Stock ausgestattet
(vergl. Abbildung „Haupttreppe" S. 22).

Und wie bei den meisten altbernischen
Patrizierhäusern sind die Repräsentations-
räume ins Vorderhaus an der sonnigen und
aussichtsreichen Südseite in die Belêtage ver-
legt. Man steigt die breite Haupttreppe em-
pvr, geleitet von einem kunstvoll gearbeiteten
fchniiedeisernen Geländer. Die mächtigen kost-
baren Gobeline und die Porträts an den

Wänden, die Eorillabüste in der Podestecke
und der farbenschillernde Pfau auf der Ee-
länderbrüstung, sie empfangen den Gast vor-
nehm und würdig. Durch zwei Vorzimmer
schreitend (vergl. Abb. S. 22) betritt man
den großen Saal links und das Balkonzimmer
in der Mitte: von letzteren! aus gelangt man
in den kleinen Salon, der in reinem Empire-
Stil ausgeführt ist (vergl. Abb. S. 21). Die-
ser Saal ist eine beachtenswerte architektonische
Leistung. Man beachte die Harmonie des
Raumes und der Möbel und Geräte, das
Holzwerk, die Tapete, die Stuckdecke, die
Leuchter, den schlanken Turmofen, die deko-
rativen Details an der Türe, an den Por-
zellan- und Silberschränken, am Tisch und an
den Fauteuils. Der kleine Saal stammt aus
der Neuzeit, während die übrigen Räume
ihre Innengestaltung in den verschiedensten
Epochen erhielten.

» »
»

An der Stelle des heutigen Hauses standen ursprüng-
lich zwei oder besser drei Häuser. H Das westliche eine Haus
kam 1529 in den Besitz der Familie Frisching, die beiden
andern wurden 1705 durch Schultheiß Samuel Frisching von
Hans Steiger, dem spätern Schultheißen, hinzu gekauft.
Derselbe Samuel Frisching ließ kurz nach 1705 das jetzige

Herrschaftshaus erstelle» und zwar ganz augenscheinlich von
einem tüchtigen Architekten, dem die gute französische Bau-
kunst vertraut war. Das Haus vererbte sich in der Fa-
milie (seit 1833 v. Wattenwyl) bis auf den heutigen Tag,
Gegenwärtiger Besitzer ist Herr E. I. v. Wattenwyl, Di-
rektor der Union bike kiancb ok tlie Oommerci-i! Union,
bonckon.

Wie alle Patrizierhäuser hat das Frisching-v. Watten-
wylhaus neben einer äußern auch eine innere Geschichte,
Seine Räume haben ein gutes Stück bernische Stadt- und
Staatsgeschichte miterlebt. Am interessantesten war dieses
miterlebte Stück zu der Zeit, da die beiden Samuele, Vater
und Sohn, beides Venner und später Schultheißen einer
löblichen Stadt und Republik Bern, das Haus bewohnten.
Der ältere hat die bewegten Tage des Bauernkrieges (1653)
und des ersten unglücklichen Villmergenkrieges (1656) mit-
geinacht. Und zwar sehr aktiv. Er saß als Venner in schier

^ i l I II!
*) H, Türler im „Neuen Berner Taschenbuch" 1892, S, 193 f., und

in „Bürgerhaus des Kantons Bern", 2. Band, Letzterer Publikation
«entstammen die Bildstücke zu den Illustrationen dieses Aufsatzes,
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